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Mitt langen Schritten wanderte Peter Dryp im 
Zimmer umher. 

Sein friſches, bartloſes Geſicht prägte deutlich die 
Erregung aus, die in ihm brodelte. Kurz über der 
Naſenwurzel ſtieg eine Falte ſenkrecht in die Stirn hinauf 
und in den Augen lag eine Glut, die jeden Augenblick zu 
lodernder Flamme aufzuzüngeln drohte. 

„Sie ſind verrückt,“ knurrte Dr. Murchiſon vom 
Seſſel her. 

Peter, Dryp blieb ſtehen. | 

mm 

„Ja — komplett ſogar!“ 

Eine grimmige Erwiderung ſchwebte auf Dryps 
Lippen, aber er kam nicht dazu, ſie in die Welt zu 
ſetzen, weil Godolphin hereinkam. 5 

Seit einem Menſchenalter ſtand Godolphin Coop 
im Dienfte der Murchiſons. Achtzehn Jahre als Die⸗ 
ner bei dem Vater des Doktors und nun ſchon zweiund⸗ 
zwanzig bei dieſem ſelbſt. Wenn er auch ſeinen Pflichten 
als Diener mit einer ſchier peinlich zu nennenden Auf⸗ 


merkſamleit nachkam und dem „jungen Herrn Doktor“ 


— der mit der Zeit auch bereits das fünfzigſte Lebens⸗ 
jahr erklektert hakte — nach wie vor ergebenſten Reſpekt 


zollte ſo hatte ſich doch nach und nach ein eigenartiges, 


durch die Länge der Dienſtzeit bedingtes Verhältnis 


zwiſchen Herrn und Diener herausgebildet, das einem 
mehr privaten, als perſonalmäßigen glich. Godolphin 


gehörte „zur Familie, ein Verdienſt, das ihm gebührte, 
denn er war kreu, fleißig und von einer geradezu rüh⸗ 
renden Anhänglichkeit. 

„Glänzend!“ ſagte Peter Dryp, als er des alten 
Dieners anſichtig wurde. 
an. 

„Wird etwas gewünſcht?“ fragte er. Sein Blick 
glitt forſchend über den Tiſch 

„Jawohl.“ nickte Dryp „Es wird etwas gewünſcht 
und zwar eine Auskunft: Godolphin, Sie haben doch 
allerhand Jahre auf dem Buckel Sie haben auch 
wahrſcheinlich ſchon allerlei erlebt .... ſind Ihnen, frage 
ich Si. jetzt, während Ihres Daſeins Ereigniſſe über 
den Weg gelaufen, die Sie nachdenklich gemacht haben?“ 

Godolphin wußte nicht recht, was er antworken 
ſollte, doch Dryp enthob ihn jeder Entgegnung, indem 
er fortfuhr: „Haben Sie ſchon einmal etwas erlebt, 
1 unnatürlich erichienen it? Rätſelhaft? Ueber⸗ 
innlich?“ 

Langſam, aber mit kräftiger Beſtimmtheit, ſchüt⸗ 
telte der Alte verneinend den Kopf. 

Peter Dryp geriet in Wolle. „Noch niemals? Be⸗ 
ſinnen Sie ſich! Wirklich nicht? Haben Sie niemals 
in Ihrem Leben überſinnlich wirkende Erſcheinungen be⸗ 
obachtet? Nein?“ Und als Godolphin nur immer wieder 
den Kopf ſchüttelte, rief er erregt: „Aber gehört haben 
Sie doch ſchon von derartigen Dingen?“ 

DAS WOHL, 


„Na alſo! Und wie ſtellen Sie ſich dazu? Meſſen f 


Sie ic Sachen eine beſondere Bedeutung zu? Haben 
Sie das Gefühl, daß es möglich ſein könnte, wenn man 


zum Beiſpiel behauptet, die Seelen Verſtorbener tönn⸗ 


ten ſich materialiſieren und ſich als weſen⸗ und formloſe 
Körper den lebenden Menſchen bemerkbar. machen?“ 


or 


Godolphin ſah ihn verdutzt „9 
Fäuſten. 
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Verſtändnislos ſtarrte Godolphin zu Peter Dryp Hille 
über, um dann ſeine Augen fragend zu Murchiſon glei⸗ 
ten zu laſſen. 

„Mr. Dryp will von dir wiſſen,“ half ihm ſein 
Herr und Meiſter, „ob du an Geiſter glaubſt!“ 

Godolphin wehrte entſetzt ab. 

„Nein?“ rief Dryp und in ſeiner Frage lag alle 
Enttäuſchung, die ihm der Alte bereitete. 

„Nein!“ erwiderte Godolphin. „Geiſter und Ge⸗ 
ſpenſter hat es für mich einmal gegeben, aber das ii 
ſchon lange her. Heute iſt das vorbei!“ 

Dryp wollte unbedingt den Grund willen, 


„Mein Gott,“ meinte Godolphin, „daß iſt eine lurze 
Geſchichte. Als der junge Herr Doktor —“ dabei deutete 
er auf ſeinen Herrn, der ſich behaglich den tiefſchwarzen 
Vollbart ſtrich! — „ſo ungefähr neun Jahre alt war, 
geſchahen bei uns allerlei merkwürdige Sachen. In der 
Nacht erklangen unheimliche Geräuſche, Geſchirt klap⸗ 
perle, Tiſche und Stühle wurden gerückt und einmal ſtand 
ſogar der ganze Papageienkäfig ſamt dem Tier ſtatt am 
Fenſter des Wohnzimmers am nächſten Morgen auf dem 
Küchenſchrank. Ja, es ſpukte ganz fürchterlich. Die beiden 
Dienſtmädchen kündigten, weil ſie nachts nicht mehr ſchla⸗ 
fen konnten und ſich im Dunkeln nicht mehr von einem 
Zimmer in das andere wagten. Die Frau Doktor, die 
Mutter des jungen Herrn Doktors.“ — wieder die Geſte 
zum Seſſel — „eritanite ernſtlich. Da hielt ich es nicht 
mehr aus. Der alte Herr Doktor war verreiſt, und dieſe 
Zeit benutzte ich. In der Nacht legte ich mich auf die 
Dauer. Es war vergebens. Der Spuk kam nicht. In der 
zweiten und auch in der dritten genau das gleiche. Erſt in 
der vierten Nacht ging der Rummel wieder los. Ich hatte 
mich hinter einer Portiere verſteckt. Plötzlich ging eine 
weiße Geſtalt im Zimmer ſpazieren. Ich ſprang auf ſie 
AU UNDES Fre > 
„— — der Spuk zerrann Ihnen unter den Fin⸗ 
gern?“ 

Godolphin ſchüttelte den Kopf. a 
tein — er zerrann nicht. Er blieb in meinen 

Es klärte ſich alles raſch auf. Das weiße Ge⸗ 
wand war ein Tafeltuh und das Geſpenſt ſelbſt — —“ 
Godolphin blinzelte zum Seſſel hinüber, „— das war 
der junge Herr Doktor!“ 

Murchiſon lachte vergnügt auf, während Peter Dryp 
1 ſeinen Spaziergang im Zimmer wieder auf⸗ 
nahm. . 
„Und ſeitdem glaube ich nicht mehr an Geſpenſter, 
Mr. Dryp. Da kann einer ſagen, was er klar 
Laͤngſam wandte er ſich ſeinem Herrn zu, um ſich nach 


etwaigen Wünſchen zu erkundigen. 


Dr. Murchiſon ſchickt ihn ins Bett. Schlürſend ging 
Godolphin, hinaus. Als ſich bie Tür hinter ihm ger 
Sehen, ließ ſich Dryp dem Herrn des Hauſes gegen 
über nieder. f 

„Die Angelegenheit hat eine unerwünſchte, ſcherz⸗ 
hafte Richtung eingeſchlagen, ſagte er verdroſſen. „Ich 
bin doch wirklich kein Phantaſt und Geiſterſeher, der 
für die vierte Dimenſion Reklame macht. Ich ſtehe ganz 
im Gegenteil auf zwei ſehr vernünftigen Füßen und bin 
doch auch ſonſt ſchließlich kein — mik Verlaub — einfäl⸗ 


tiger Menſch. 


„um fo mehr wundert es mich, daß Sie da plötzlich 
mit ſolchen Geſchehniſſen herausrücken!“ 

Dryp rieb nervös die Handknöchel aneinander. 

„Sie exiſtieren aber, dieſe Geſchehniſſe! Daran 

iſt nichts zu ändern. Ja, anders wäre es, penn ich ſie 

nicht mit eigenen Augen beobachtet hätte. Aber ſo ...“ 


Murchiſon ſchüttelte den Kopf. 

„Stellen Sie ſich ein Haus vor,“ ſprach Dryp lebhaft 
weiter, „das inmitten eines parkartigen Gartens Tieht 
und das ſeit vier Jahren oder noch länger, ich weiß es 
nicht, unbewohnt iſt. Und nun geſchieht folgendes: Hier 
und dort tauchen zu nächtlicher Stunde an den Fenſtern 
des Hauſes Lichtſcheine auf..., hin und wieder dringen 
laute Geräuſche ins Freie, die ſich anhören, als werde 
drinnen die Einrichtung demoljert ..., dann klirrt es 
wieder .. , alſo grauenhaft iſt das, ſage ich Ihnen... 
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„Wood Roa Sr a 

Es war eine ruhige Villenſtraße. Murchſſon kannte 
fie, beſaß ſogar einige Patienten dort. 

„Und Sie erklären ſich dieſe Vorgänge auf 


„Das Wort „überſinnlich“ erhält in Ihrem Munde 


einen ironiſchen Beigeſchmack,“ unterbrach Dryp. „Aber 


Sie mögen ſich ſträuben, wie Sie wollen, es gibt ein⸗ 
fach keine andere Erklärung dafür!“ 

„Warum nicht? Vielleicht hält ſich ein Menſch 
in dem als unbewohnt geltenden Hauſe auf!“ 

„Selbſtverſtändlich habe ich an dieſe Möglichkeit ge⸗ 
dacht, aber ſie hat ſich als nicht ſtichhaltig erwieſen. Ich 
habe weder Zeit noch Mühe geſcheut, um den Dingen 
auf den Grund zu kommen. Seit acht Tagen liege ich 
auf der Lauer wie eine Katze vor dem Mauſeloch. Aber 
das Haus hütet ſein Geheimnis. Kein Menſch geht hin⸗ 
ein: kein Menſch kommt heraus. Was bleibt alſo, wenn 
man nicht gerade an romanhafte unterirdiſche Gänge 
glaubt? Das Unnatürliche!“ 

„Was trotzdem nicht gleich überſinnlich zu ſein braucht, 
Dryp. Wir wollen gar nicht daran zweifeln, daß es zwi⸗ 
ſchen Himmel und Erde Dinge gibt, von denen ſich unſere 

Schulweisheit nichts träumen läßt. Ganz gewiß nicht. 
Aber aus den von Ihnen beobachteten Vorgängen gleich 
einen ſolchen Fall zu konſtrujeren, halte ich zumindeſt für 
gewagt. Denn ſchließlich und endlich: Wo iſt der hand⸗ 
feſte Beweis, daß der Berurſacher aller der Dinge, die 
Sie aufzählen. ein geüterhaftes und kein menſchliches 
Weſen iſt?“ 

Peter Dryp nickte: 

„Ich werde mir dieſe Beweiſe zu verſchaffen wiſſen!“ 


„ 

»„Gewiß. Es iſt nichts einfacher als das. Ich werde 
mir morgen nacht das Haus einmal von innen be⸗ 
trachten.“ 

„Hm .... alſo regelrecht einbrechen.“ 

„Das iſt ein etwas harter Ausdruck, aber ſo unge⸗ 
fähr Kit RR 

r. Murchiſon warf die Zigarre in den Becher. 

5 „Ihr Zeitungsmenſchen ſeid gräßliche Ge en 
verjehte er. „In Gedanken haben Sie wohl ſchon den 
Artikel über das Ge . verfaßt, was? Und 
die Zeilen gezählt?“ Er lachte vergnügt auf. „Wenn 
Ihr Euern Mitmenſchen nicht allwöchentlich wenigſtens 


eine Senſation im Morgenblatt vorſetzen könnt, bei deren 
Lektüre ſich die braven Bürger das Frühſtück noch ein⸗ 


einmal ſo gut ſchmecken laſſen, ſeid Ihr nicht zufrieden. 


Schrecklich.“ 
Dryp zuckte die Achſeln. 


„Können Sie einen Kranken leiden ſehen, ohne ihm 


zu N 
„Ganz gewiß nicht.“ 


„Na alſo. So geht es mir, wenn mir Dinge über den 


Weg laufen, die aus dem Rahmen fallen. Wenn Sie 
3 wollen, müſſen Sie auch eingeſtehen, daß ..“ 
f ra 


ch er ab. f : 
Vom Schreibtiſch herüber kreiſchte die Telephon⸗ 
ä ; 
„Das hat mir RN lt,“ knurrte len und 


9 
ging hinüber. „Ich en Beſenſtiel verſchlucken, 
won, 105 dieset ſenſt chlucken 


„Doktor Murchiſon persönlich?“ klang eine weib⸗ 
liche Stimme durch den Draht. Der Arzt hörte die 


t 
fliegende Haft heraus, die in den wenigen Worten lag. 
f bie „Samohl,“ nickte er. „perſönlich. Womft kann ih . 
diene N 


Der Hausfreund 


r. . —— ̃ ——. —.. EL ee eat 


Square? 


nruf nicht zu irgendeinem Kranken 
Er nahm den Hörer von der Gabel und meldete 


„Doktor — ich flehe Sie an — kommen Sie ſofort 
zum Milton⸗Square 7 — ein Unfall — ein gräßlicher 
Unfall —“ 

„Der Name, bitte?“ 

„Robin Corniſh! — Der Wagen iſt ſchon unter 
wegs, um Sie zu holen, Herr Doktor — ich bitte Sie 
herzlichſt —“ a 

„Aber gewiß! Was iſt das für ein Unfall?“ 

Ein Röcheln drang durch den Apparat. 

Und dann ſchwach, unhörbar faſt: „Eine — eine — 
Schuß verletzung.“ 


Murchiſon öffnete den Mund, um etwas zu jagen, 
ſchloß ihn jedoch wieder, als er an dem Sauſen in den 
Drähten vernahm, daß das Geſpräch von der anderen 
Seite abgebrochen war. Automatiſch hing er den Hö⸗ 
rer zurück. Eine Schuß verletzung. Hm.... 

„Es tut mir leid,“ wandte er ſich an Dryp, „daß 
unſer Beiſammenſein eine unerwünſchte Unterbrechung er⸗ 
fährt. Ich muß fort ...“ 

Ein Knattern ſcholl von der Straße her. Zuerſt 
leiſe, dann lauter werdend. Als Murchiſon ans Fenſter 
trat, ſah er einen Kraftwagen die Thornburyſtreet her⸗ 
unterſchießen und vor ſeinem Hauſe halten. Eine dunkle 
Geſtalt ſchwang ſich vor Führerſitz und überquerte in 
wilden Sprüngen den Bargerſteig. Ehe ſie jedoch das 
Läutewerk der Nachtglocke in Tätigkeit ſetzen konnte, hatte 
Murchiſon das Fenſter aufgeriſſen. 5 : 

„Hallo!“ rief er hinunter. „Von Robin Corniſh?“ 

„Ja. Die gnädige Frau läßt Sie bitten, ſofort mit 
mir zu kommen.“ 

„Warten Sie!“ 

Er trat ins Zimmer zurück. 

Dryp hatte ſich erhoben. „Sagten Sie nicht Milton⸗ 
a? Dann nehmen Sie mich mit, Doktor. 
Von dort habe ich nur drei Minuten bis zu Haufe.“ 
80 Als ir auf die Straße traten, riß der Chauffeur den 

ag auf. 

Es war noch ein junger Menſch. Zwanzig vielleicht. 
Sein Anklitz war ſchweiß bedeckt und auf der Stirn brann⸗ 
ten einige kreisrunde, fiebrige Flecke. Murchiſon EL 
daß er auffallend ſchöne Hände beſaß und auf dem Mite 
telfinger der linken Hand einen blitzenden Brillantring 
trug. R 


6 Als 1 855 Buß a a Wagen ſaß, zog Murchiſon 
noch einmal den Fuß aurüd. 
„Robin Corniſh?“ fragte er. „SI das der Direktor 
der gleichnamigen Filmfabrik?“ 
Der Chauffeur nickte. FR 
Der Arzt ſtieg ein. Etwas gefiel ihm an der Ge⸗ 
rs nicht. Er wußte zwar ſelbſt nicht, was es war 
un 


D „„ 

Zwölf dumpfe Schläge dröhnten von der Kuppel 
der 81. — herüber, zitterten über das 
im fahlen Mondlicht ſchlafende Häuſermeer und verhallten 
irgendwo in der Ferne. 

Die Nacht war lau und nebelfrei. x 

Knatternd ſprang der Motor an. Häuſer, Bäume, 


Gärten 5 ſchemenhaft vorbei. 
i 


Mit ihren vieltaufend Sternenaugen ſah die uralte 
Einſamkeit der Nacht auf die Be Belt herab. 
„Der Kerl fährt wie der Teufel,“ konſtatierte Peter 
5 der Reporker einer großen Tageszeitung war, 
wohlgefällig. = : 
Murchiſon ſchwieg. 
Ein unerträglicher Parfümgeruch ſchwangerte über 
dem Fond des Wagens. Moſchus wahrſcheinlich. Als er 
verfuchte, die Fenſter zu öffnen, verſagten S niere. 
ıft jetzt ſah er, daß er mit den Füßen in einem 
Meer von Blättern 1 Bat na 
Kopfſchüttelnd beugte er ſich nieder; als er ſich auf⸗ 
richtete, Mate er die Hand voller duftender Roſenbläkter⸗ 
Eine nervöſe Hand mußte die Blumen in ſinnloſer Weiſe 
zerſtückelt haben. == : 
Auch Dryp machte eine Entdedung, die auf eine weib⸗ 
dee e e e 
i ieß. Ein kleines, ſpitzen n tuch 
nn 15 in einer Ecke die Initialen „E. W.“ trug. 
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Dr. Murchiſon lehnte ſich im Polſter zurück. Ole 
eine Hand hielt er im Mantel vergraben, die andere 
untpannte den Griff der Taſche, die die chirurgiſchen 
Beltede enthielt. 

Dryp empfand die Stille unangenehm. 


„Was iſt Ihnen?“ erkundigte er ſich, doch Murchiſon 
antwortete gar nicht. 

Peter Dryp maß ihn prüfend von der Seite. 

Murchiſon war ein Mann, deſſen bloße Erſcheinung 
ſchon Achtung und Reſpekt einflößte. Die ernſt und 
nüchtern hinter ſcharfgeſchliffenen Gläſern ins Leben 
ſchauenden Augen, die hohe, von zwei kiefen Falten durch⸗ 
grabene Stirn und der dichte, ſchwarze Vollbart verliehen 
ihm etwas Würdiges und doch Finſteres. Dennoch war 
er ein Menſch, den man überall feierte, wo er ſich ſehen 
ließ; deſſen Tüchtigkeit, Tatkraft und Hilfsbereitſchaft 
weiteſten Kreiſen bekannt waren und deſſen Sprechſtunden 


einen ſchier beängſtigenden Zuſpruch aufwieſen, ſo daß er 


feit einem Jahr noch einen Aſſiſtenzarzt beſchäftigte. 

Wer ihn kannte, wußte, daß ſich hinter dem ver⸗ 
ſchloſſenen Aeußeren ein herzensguter Kern verſteckte 

Dryp verſpürte einen merkwürdigen Druck an den 
Schläfen. 

Es ſchien, als verſtärke ſich der Parfümgeruch von 
Augenblick zu Augenblick. 

Dr. Murchiſon ſah ſchweigend hinaus. Einſam, men⸗ 
ſchenleer lagen die Straßen. Ein Cab war das einzige 
Kae: das ihnen begegnete. Murchiſon ſah, wie der 

9088 wie ann auf das ſcheckige Pferd einſchlug 
— da waren Roß, Lenker und Wagen auch ſchon vorüber. 

Nach kaum ſechs Minuten Fahrt, die dem Arzt eine 
Ewigkeit dünkten, bog der Chauffeur auf air ſtillen 
Plaß ein, um vor dem Haufe Nummer 7 ſcharf zu 
bremſen. 

Dryp und Murchiſon kletterten heraus. 

„Gute Nacht, Doktor —“ Dryp ſtreckte ihm die 
Hand entgegen. „In den nächſten Tagen komme ich mal 
bei Ihnen vorbei dan SE willen ja, des Hauſes und 
der Geiſter wegen 

f Dryp ging. Sein Schritt klappte in = Dunkelheit 
noch einige Sekunden, dann war es wieder 

us ſah ſtumm zu dem Hauſe Milton⸗Sauare 

nüber. 


Eine kleine Villa war es, die, vielleicht 1 
Meter in den Garten zurückgebaut, einen netten, freund⸗ 
lichen Eindruck machte. Zwei Fenſter im Hochparterre 
waren hell erleuchtet. Die eiſerne Gartenpforte ſtand 
weit offen und ließ einen ſchmalen Kiesweg ſehen, der 
ee zum Villenvortal führte. 

ie. € war am Steuer des Kraftwagens 
5 Aebi n. Seine Augen glühten in einem ſelt⸗ 
amen Feuer und um die Mundwinkel ſpielte ein ſonder⸗ 
bares, nervöſes Zucken. 
„Bitte — wenn Sie hineingehen wollen, Herr Dok⸗ 
tor, nee er. er. de gnädige Frau erwartet Sie.“ 
urchiſon nick 

Als der Kies = Gartenweges unter feinen Schrik⸗ 
125 knirſchte, ließ der a ein ohrenbetäubendes Knat⸗ 
km hören. Als ſich der Arzt kurz umwandte, ſah er den 

Kraftwagen in toller Fahrt über den Milton⸗Sauare 
davonraſen. 

Murchiſon kniff die Augen zuſammen. 

Dann ging 50 langſam auf das Portal zu. Als er 
die rühren zog 0 on 5 Toten hätte zum Leben 

rufen mülfen, blieb alles fill. Auch dann noch, 
a 5 er das Klingeln zwei⸗ dreima wiederholte. 
Niemand öffnete. 
Die beiden Fenſter waren an Dun noch hell erleuchtet, 
lagen 255 zu ho een daß m 1 urch fie in das Innere 


A 
11 in 95 Runde . 


e e 5 Gefühl Fran 5 zum 
m ſchwachen n eg 1 pe 
i Hen dis = uren der ce en sn ie 


Bäume ſchimmern. Wie ſprungbereite 5 Unge⸗ 
5 Beller aalen ſie in der fahlen F Finfternis = 


dunklen Flecke liefen von der 


Plötzlich kehrte ſich Dr. Murchiſon voll der Straße 
zu. Ein Schritt war an ſein Ohr gedrungen. 

An der Gartenpforte 19 55 eine weibliche Geſtalt. 
Zögernd ſetzte ſie den Fuß auf den Kies, um dann aber 
jäh auf die Straße zurückzutreten. 

6 Vert dort jemand?“ ſcholl es ängſtlich zu Murchiſon 
erüber. 

Der „ging langſam der Pforte zu. 

„Ja,“ ſagte er. „Man hat mich hierher geholt. 
Sind Sie hier bekannt?“ 

Ein junges Mädchen ſtand an der Gartentür. Scheu 
kb ſie dem Manne entgegen. Im Mondlicht erkannte 

Murchiſon, daß ihre Augen ſich in blankem Entſetzen auf 


ihn richteten. 
„Fürchten Sie ſich nicht. Mein Name iſt Murchi⸗ 
„ Haſtig trat das 


ſon. Dr. Murchiſon.“ 
h — jetzt erkenne ich Sie 

Mädchen näher und ſah ihm erleichtert ins Geſicht. „Frei⸗ 

lich, der Herr Doktor. Kennen Sie mich nicht? ch 

heiße Doroty Perkins. Vor zwei 1 1 behandelten 

Sie meine Schweſter, drüben in „ 

Murchiſon rückte an der Brille. 

„Heißt Ihre Schweſter Kathrin . ..“ 

Sie nickte lebhaft. 

„Dann ſind wir allerdings miteinander bekannk.“ 
Murchiſon gab ihr leicht die Hand. Dann wies er auf 
die ae Villa hinter ſich. „Wer wohnt hier? 
= 2Mr. Corniſh. Herr Doktor. Ich bin hier in Stel⸗ 
ung.“ 

Haſtig zog er ſie über den Kies. 

„Schließen Sie das Haus auf, Doroty. Man hat 
mich in einem Automobil hierher geholt. Mr. Corniſh ſoll 
einen Unfall erlitten hahen. Die Gattin benachrichtigte 
mich und ſandte mir den Wagen.“ 

„Die Gattin?“ 

Er nickte unwillig: „Ja doch.“ 5 

„Das kann nicht Kl Dr Doktor. Mr Corniſh 
iſt unverheiratet.“ N 


Murchiſon ſtarrte eine 1 unbeweglich auf das 

Haus. Als a Mädchen dann nochmals aufforberte) 

die Tür = 1 klang fein Organ rauh und heſſer. 
Mädchen ſtand unbeweglich. 

„Sie ſollen die Tür aufſchließen!“ ſchnauzte er. Seine 
Hand fuhr in die Taſche, wühlte darin herum, um dann 
ſchließlich eine kleine Liliput⸗Taſchenlampe heruorzudrin« 
gen. Als er den dünnen, weißen Strahl auf die Türe 
A drang ein überraſchender Ausruf über ſeine 

Die Tür war weiß geſtrichen. Ein paar dunkle, häß⸗ 
liche 1 hoben fi a auf ihr ab. Murchiſon ta 25 
auf ihnen herum. a waren feucht und kleberig. 


Ein — durchrann ihn. 

„Her mit den 8 Und alsi ihm das Mädchen 
mit zitternden Händen das 1 Bund reichte, murrte 
er: „Wo kommen Sie fetzt mitten in de . der Auge her des 

atte Ausgang, Herr Doktor . 
5 Er öffnete die Tür. 
„ Doroty!“ 
rte. 


A Sie Li 
Mädchen zi 
„Eimer Hand — — der Lichtſchalter — — 
Murchiſon ei er bebende Ding ſtehen 1585 betra 
das dunkle Haus. An der angegebenen Stelle fand er de 
2 1 Eine gleißende Lichtfülle quoll von der Decke 


5 Blick richtete jr zu Boden. Die Heinen, 
Ur fort und über = 
ſpiegelglatte Linoleum einer offenſtehenden Tür. 
ging ihnen ie Tür führte in ein San 
mer, u 105 nbar den 55 eines E 1 
en Di lau I en gehe ten Fil a 
e 5 reiten, = u en 
ne hinter der Licht 15 Be 
enes Zimmer war es, deſſen ſtrahlende Bele 1 
on von N, gefehen 17 Tat entſchloſſ 55 
e Tür ganz auf. 


(Fortfetzung folgt.) 
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Abſchluß der Leipziger Herbſtmeſſe 1930 
Die diesjährige Leipziger Herbſtmeſſe iſt am 4. September 
zum Abſchluß gelangt. Die Ausſtellerbeteiligung iſt mit 7653 
Firmen trotz der verſchärften Wirtſchaftskriſe dem Vorjahr un⸗ 
gefähr gleichgekommen, was die beſte Beſtätigung für die Un- 
entbehrlichekit der Herbſtmeſſe iſt. Die Zahl der Einkäufer iſt 
noch nicht abſchließend zu erfaſſen; fie iſt auf rund 85 000 zu ver⸗ 
anſchlagen, womit ſie den Erwartungen, unter Berückſichtigung 
der deutſchen Wirtſchaftsnot, im weſentlichen entſprochen hat. Die 
Teilnahme des Auslands auf der Ausſteller⸗ und Einkäuferſeite 
hat ſich auf Vorjahrshöhe gehalten. Insgeſamt haben die Meſſe 
678 ausländiſche Ausſteller und rund 12.000 ausländiſche Ein⸗ 
käufer beſucht. Dieſe Leipziger Herbſtmeſſe hat wiederum der 
ganzen Welt ein geſchloſſenes Bild der Leiſtungen verſchiedenſter 
Zweige der Fertiginduſtrie vermittelt, wie es an keiner anderen 
Stelle geboten wird. Ungeachtet der internationalen Abſatz⸗ 
ſchwierigkeiten haben die ausstellenden Induſtrien den Meſſe⸗ 
beſuchern eine Fülle von überraſchenden Neuheiten der Technik, 
der Mode und der Geſchmackskultur geboten. Mit gutem Erfolge 
it auch dieſe Meſſe von bedeutſamen Fachveranſtaltungen be⸗ 
gleitet 1 insbeſondere auf dem Gebiete der Bauwirtſchaft 
und Werbepraxis. Soweit der deutſche Inlandsmarkt in Frage 
kam, waren die Ausſichten von vornhereian durch die allgemeinen 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſehr begrenzt geweſen, daher blieb 
das Geſchäft ſelbſtverſtändlich hinter Jahren beſſerer Konjunktur 
zurück. Es wurde ſehr vorſichtig gekauft, um die Kreditbelaſtung 
gerade in dieſer Zeit unſicherer Abſatzmöglichkeiten nicht zu über⸗ 
ſpannen. Jedoch iſt anzunehmen, daß aus den vielen Geſchäfts⸗ 
anknüpfungen dieſer Meſſe ſtärkere Auftragserteilung noch herz 
vorgehen dürfte, ſobald ſich Zeichen einer Beſſerung der Wirt⸗ 
ſchaftslage bemerkbar machen. Vor allem rechnet man dabei mit 
den kommenden Auswirkungen des Arbeitsbeſchaffungsprogramms 
der Reichsregierung. Weit weniger gehemmt als der Inlands⸗ 
markt war das Exportgeſchäft, da in verſchiedenen wichtigen Ab⸗ 
ſatzländern ſich auch heute eine günſtige Wirtſchaftslage zeigt. 
Aufs neue hat die Leipziger Meſſe ihren Wert für die Förderung 
des deutſchen Exports und des internationalen Zuſammenwirkens 
erwieſen. Weiteſten Ausſtellerkreiſen hat ſie es auch diesmal er⸗ 
möglicht, zur rechten Zeit an die rechten Abnehmer heranzu⸗ 
kommen, das Abſatzgebiet zu vergrößern, den Umſatz zu be⸗ 
ſchleunigen und den Gewinn zu ſteigern. 


Das Gewinnlos im Sarge 


Rom. Ein armer Kutſcher, der im Dezember geſtorben war 
hatte ſeine Witwe in größter Not zurückgelaſſen. Freunde des 
Mannes machten die Frau darauf aufmerkſam, daß ihr Mann 
kurz vor ſeinem Tode ein Los der Weihnachtslotterie gekauft 
hatte und daß wahrſcheinlich dieſes Los noch in den Kleidern, mit 
denen er begraben worden war, ſich befinden müßte. Der Witwe 
gelang es auch, die Erlaubnis zu erhalten, die Leiche wieder aus? 
zugraben, und es wurde richtig das Lotterielos gefunden, das mit 
einem Gewinn von etwa 8000 Mark tatſächlich herausgekommen 
war. 


Eine Löwenjagd 


Kiel. In Gettorf bei Kiel gibt zurzeit ein Zirkus, zu 
deſſen Tierbeſtand auch einige Löwen gehören, Vorſtellun⸗ 
gen. Gegen 23 Uhr, als die Vorführungen beendet waren, 
brachen drei der Wüſtenkönige aus ihrem Käfig aus. Es 
entſtand eine ungeheure Aufregung. Das noch den Zirkus 
umſtehende Publikum flüchtete nach allen Seiten, zwei der 
Löwen liefen, ohne die fliehende Menge zu beachten, im 
Freien umher und ſprangen ſchließlich in ein Zelt, in dem 
einige Zirkuspferde untergebracht waren. Bevor ſie über 
dieſe herfallen konnten, wurden ſie mit Schlingen eingefan⸗ 

en. Das dritte Tier, eine große Löwin, flüchtete in einen 
ark und von dort auf einen Acker und war in der Dunkel⸗ 
eit verſchwunden. Die Gettorfer verſchloſſen ihre Häuſer 
und unternahmen am Tage darauf in der Morgenfrühe mit 
dem Zirkusperſonal, einigen Landjägern und Förſtern eine 
allgemeine Jagd auf das Raubtier. Auf einem Felde fand 
man eine von der Löwin angefallene Kuh und ein zerfleiſch⸗ 
tes Pferd. Erſt nach ſtundenlanger Verfolgung gelang es, 
das gehetzte und ermattete Tier einzufangen. 2 
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Ein A-Boot rettet ein Flugzeug 
Paris. Eine ungewöhnliche Leiſtung führte das franzöſiſche 
Unterſeeboot „Ronoſotte“ aus Nach einem Bericht aus Toulon 
ſtürzte ein Militärflugzeug in das Meer. Die Beſatzung des 
Flugzeuges konnte ſich ſchwimmend über Waſſer halten und 
wurde von Fiſcherfahrzeugen gerettet. Das Flugzeug verſank 
indeſſen langſam in den Fluten. In dieſem Augenblick legte der 
Kommandant des in der Nähe kreuzenden Unterſeebootes „Rono⸗ 
ſotte“ eine erſtaunliche Umſicht und Geiſtesgegenwart an den Tag. 
Er ließ das Boot tauchen, dann mandprierte er das Fahrzeug 
geſchickt unter den Rumpf des ſinkenden Flugzeuges und gab den 
Befehl, wieder an die Oberfläche zu gehen. Hierbei gelang es ihm, 
das Flugzeug unbeſchädigt aus dem Waſſer hervorzudrücken. U⸗Boot 

und Flugzeug konnten wohlbehalten in Toulon einlaufen. 


Die Hunde dürfen den elektriſchen Haſen 
fangen 

London. In England waren und ſind die Hunderennen ſehr 
beliebt. Bei den Hunden freilich war die Begeiſterung längſt 
abgeflaut. Sie hatten gemerkt, daß ſie den Haſen, hinter dem 
ſie herzujagen pflegten, doch nie bekamen und daß das gehetzte 
Tier regelmäßig im letzten Augenblick in einer Falle verſchwand. 
Die Hunde gaben ſich ſchon gar keine Mühe mehr. Jetzt hat ein 
ſchlauer Mann Abhilfe geſchafft. Der Strom wird kurz vor dem 
Ziel aus den Haſen — es waren immer nur falſche — und elek⸗ 
triſch geladene Haſen, die bei den Rennen verwendet wurden — 
ausgeſchaltet, der Haſe ſpringt aus der Schiene, ſchlägt einen 
Purzelbaum, und der jubelnde Hund packt ihn. Vorläufig ſind 
die Hunde nun zufrieden. Aber wenn ſie erſt einmal gemerkt 
haben, daß ſie falſche Haſen fangen, was dann? 


Grauenhafter Fund in der Seine 


Paris. Ein Arbeiter hat in der Vorſtadt Clichy am 
Ufer der Seine eine grauenhafte Entdeckung gemacht. Er 
bemerkte, daß ein Paket, aus dem eine blutige Hand heraus⸗ 
ragte, im Waſſer trieb. Als er das Paket auffiſchte und 
15 nete, bot ſich ihm ein gräßlicher Anblick dar. In der 
Umhüllung lag ein am Hals abgeſchnittener Frauenkopf mit 
zwei an den Schultern abgetrennten Armen und zwei ab⸗ 
geſchnittenen Füßen. Es ſcheint ſich um einen Mord an einer 
ziemlich jungen Frau zu handeln, deren Gliedmaßen mit 
einem Raſiermeſſer abgeſchnitten wurden. Die Füße waren 
noch mit Seidenſtrümpfen bekleidet. Das Paket ſcheint unge⸗ 
fähr zehn bis vierzehn Tage im Waſſer gelegen zu haben. 
Der Körper der Frau konnte noch nicht gefunden werden. 
Die Kriminalpolizei ſteht vor einem Rätſel und hat noch 
nicht die geringſten Anhaltspunkte. 


Die Reiſeapotheke im Autobus 
Warſchau. Der polniſche Verkehrsminiſter hat verfügt, daß 
jeder Autobus, der Paſſagiere befördert. eine Reiſeapotheke mit 
ſich führen muß. Das klingt, wenn man an die häufigen Un⸗ 
fälle denkt, äußerſt praktiſch. Betrachtet man ſich aber die vor⸗ 
geſchriebene Zuſammenſetzung dieſer Reiſeapotheken etwas näher, 
jo ſehen die Dinge doch anders aus. Aſpirin, Zahnwehſtillmittel, 
Huftentropfen, Rizinusöl, Karlsbader Salz und einige andere 
derartige Mittel müſſen vorhanden ſein. Aber die Hauptſache hat 
man gänzlich vergeſſen, nämlich Linderungsmittel für Schmerzen 
infolge von Unfällen Watte, Verbandszeug, Jodoform und andere 
desinfizierende Mittel. Eine nachträgliche Ergänzung der an ſich 
begrüßenswerten Verordnung ſcheint daher dringend geboten 


Einbruch in Berlin W. 

Berlin. Ein dreiſter Wohnungseinbruch wurde in dem Hauſe 
Joachimsthaler Straße 4 verübt. Kurz nach 1 Uhr wurde das 
Dienſtmädchen einer im Vorderhaus wohnenden Familie plötzlich 
durch ein Geräuſch aus dem Schlaf aufgeſchreckt. Als das Mäd⸗ 
chen nach der Urſache forſchen wollte, ſtand es auf dem Korridor 
der Wohnung plötzlich einem fremden Mann, der auffallend ele⸗ 
gant gekleidet war, gegenüber. Als er die Hausangeſtellte vor 
ſich ſah, verſtändigte er ſeinen Gefährten, der inzwiſchen im 
Schlafzimmer der Wohnung alle Schmuckſachen an ſich genommen 
hatte, beide Männer zwängten ſich dann durch die ausgeſchnittene 
Türfüllung und gelangten ſo mit ihrer Beute auf die Straße. 
Als das Aeberfallkommando eintraf, war keine Spur der Diebe 
mehr zu finden. Dieſe haben Schmuckſachen im Werte von über 
20.000 Mark mitgenommen. Das Mädchen war über das 
nächtliche Erlebnis dermaßen erſchrocken, daß es keine genauen 
Angaben von den Dieben mehr machen konnte, BE 


